
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

-

-

-

-

 
 

 
Schwierige Fragen 

kann man auch

gemeinsam
angehen. 
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Kleine Philosophen 
Kommt Opas Katze auch in den Himmel? 

Wo war ich, bevor ich zu euch 

kam? Warum wird es abends 

immer Nacht? Dies sind 

typische Fragen, die Ihr 

Kind jetzt bewegen. Es 

will die Welt verstehen 

und alles zwischen Himmel 

und Erde begreifen. Einfache Antworten gibt es auf die- 

se oft sehr philosophischen Fragen selten. Aber die erwar- 

ten Kinder auch gar nicht. Als Eltern müssen Sie nämlich 

nicht immer alles erschöpfend erklären! Aber Sie müssen 

zuhören können und diese Fragen ernst nehmen. Gemein- 

sam mit Ihrem Kind kommen Sie dann vielleicht auf die er- 

staunlichsten Antworten. 

Wenn Ihr Kind von Ihnen et-
was Schwieriges wissen will, zum 
Beispiel, was passiert, wenn man 
stirbt, dann nehmen Sie sich aus-
reichend Zeit. Sagen Sie ihm, dass 
Sie erlegen �� msen, �� oder ge-
hen Sie am besten gemeinsam 
auf Spurensuche. Schlagen Sie in 

Büchern nach oder gehen Sie ins 
Internet und suchen Sie gemein-
sam nach Erklärungen. Das wird 
den Wissensdurst Ihres Kindes 
stillen und ihm nicht nur zeigen, 
dass es sich lohnt, Fragen zu stel-
len, sondern auch, wie man Ant-
worten finden kann. 



 

 

  

 
 Ihr Kind wird 

jetzt auch zum

guten Zuhörer. 

Ihr Kind verändert sich 
Bei Kindern zwischen fünf und sechs Jahren verändert sich das 
Äußere merklich. Das Kind wächst und schießt deutlich in die 
Höhe. Sein Babyspeck verschwindet, gleichzeitig nimmt es an 
Gewicht zu, weil sich Knochen und Muskelgewebe bilden. Auch 
das Gesicht wird ausgeprägter und die ersten Zähne fallen viel-
leicht schon aus. 

Auch geistig und seelisch 
entwickelt sich Ihr Kind weiter. 
Es verfügt inzwischen über ei-
nen ziemlich großen Wortschatz, 
hat ein genaueres Zeitgefühl 
und kann zwischen gestern, heu-
te und morgen unterscheiden. 
Sein Gedächtnis wird ausgepräg-
ter, es merkt sich Lieder, Reime 
und Märchen. Ihr Kind kann sich 
inzwischen ganz gut mitteilen, 
aber auch zuhören. Es ist aufge-
schlossen für alles, extrem neugie-
rig und wissbegierig. 

Ihr Kind geht den Dingen 
jetzt auf den Grund und will Zu-
sammenhänge herstellen. Es will 
die Welt verstehen. Dabei ist es 
oft gar nicht so leicht, auf eine 
philosophische Frage eine einfa-
che Antwort zu finden. Auch wenn 
die Versuchung vielleicht groß ist, 
ausschweifend und kompliziert 
zu antworten, fassen Sie sich kurz 
und verpacken Sie es kindgerecht. 
Wenn Sie unsicher sind, fragen 
Sie zurück. Finden Sie heraus, 
welche Gedanken sich Ihr Kleiner 
macht, was Ihre Kleine möglicher-
weise schon weiß. 

Was Kinder nicht verstehen, 
setzt ihre Fantasie in Gang und 
macht ihnen manchmal Angst. 
Deshalb ist es wichtig, auf Ihr 
Kind einzugehen. Wenn es sich im 
Dunkeln fürchtet, finden Sie he-
raus, warum. Vielleicht ist es das 
Monster unterm Bett oder der 
Einbrecher aus dem Fernsehen. 
Schauen Sie zusammen unterm 
Bett nach, schließen Sie zusam-
men die Wohnungs- oder Haustür 
ab. Lassen Sie die Kinderzimmer-
tür einen Spalt offen und im Gang 
Licht brennen. Auch ein kleiner 
Talisman auf dem Nachttisch kann 
helfen. Ihr Kind sollte Sie nachts 
wecken und eventuell auch zu Ih-
nen ins Bett krabbeln dürfen. Das 
wird ihm Sicherheit geben und 
die Ängste nehmen. 
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auch . 

Streiten gehört

zum Leben.

Versöhnen aber

Kinder brauchen Ehrlichkeit 
Fünfeinhalbjährige Kinder hören gut zu und bekommen viel mit. 
Wenn Sie als Eltern zum Beispiel Stress oder Streit haben, wird 
das Ihrem Kind nicht verborgen bleiben und es belasten. Deshalb 
ist es wichtig, große Konflikte nicht vor dem Kind auszutragen. 
Anders ist es bei kleinen Meinungsverschiedenheiten: Hier darf 
Ihr Kind ruhig das eine oder andere mitbekommen. 

In jeder Familie gibt es ein-
mal Streit. Den kann man fair aus-
fechten, den kann man aber auch 
wieder beilegen und sich versöh-
nen. Es ist gut für Ihr Kind, dies zu 
lernen. 

auftauchenden Fragen ehrlich zu 
beantworten. Wenn Ihr Kind ohne 
Kontakt zu seinem leiblichen Vater 
oder seiner leiblichen Mutter auf-
wächst, erzählen Sie nicht irgend-
welche Geschichten. Sagen Sie Ih-
rem Kind altersgerecht, wer sein 
Vater oder seine Mutter ist und 
was passiert ist. 

Natürlich brauchen und soll-
ten Sie nicht jedes Detail Ih-
rer Trennungsgeschichte erzäh-
len, das würde Ihr Kind bestimmt 
überfordern. Aber es hat ein 
Recht darauf zu erfahren, wo sein 
anderer Elternteil ist und was er 
oder sie macht. 

Werten Sie Ihren Ex-Part-
ner vor Ihrem Kind aber nicht ab. 
Ein Kind identifiziert sich mit bei-
den Elternteilen. Wenn einer da-
von schlecht gemacht wird, fühlt 
es sich zwangsläufig selbst 
schlecht! 

Wenn es also mit Ihrem Part-
ner Meinungsverschiedenheiten
gibt, sollten Sie das dem Kind 
nicht verheimlichen, aber auch 
nicht dramatisieren. Erklären Sie, 
warum ein Streit nichts Unge-
wöhnliches ist und vor allem, dass 
man Konflikte auch lösen kann. 

 

Kinder spüren intuitiv, wenn 
etwas los ist. Je offener und ehr-
licher Sie mit der Situation umge-
hen, umso besser für Ihr Kind. Das 
gilt auch, wenn Sie nicht in einer 
sogenannten Bilderbuchfamilie le-
ben. Vielleicht sind Sie eine Ein-
elternfamilie, oder Sie leben be-
engt in einer kleinen Wohnung 
und haben begrenzte finanzielle 
Mittel. Durch den Kontakt mit an-
deren Kindern werden Ihrem Kind 
diese Unterschiede genauer be-
wusst. Es ist deshalb wichtig, alle 
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Fernsehen kann

man nicht kom-

plett verbieten.

Aber man muss

den richtigen

Umgang lernen. 

Medienerziehung 
Im Kindergarten werden Medien sehr gezielt eingesetzt. Es gibt 
Bücher, Musik-CDs, Hörspiele oder Spiele-Apps. Die meisten 
Kinder haben von zu Hause her schon Erfahrung, zum Beispiel 
mit dem Smartphone der Eltern und dem Fernsehen. Leider se-
hen manche auch Sendungen, die für ihr Alter noch nicht geeig-
net sind, wie Nachrichten, Vorabendkrimis oder Soaps. 

Ihr Kind lernt im Kindergarten 
zwar, wie es auch ohne Fernsehen 
Spaß haben kann, doch es sollte 
auch lernen, mit den Medien da-
heim richtig umzugehen. Dazu 
braucht es Ihre Hilfe, Ihr Engage-
ment und Sie als Vorbild. 

Medienerziehung im Kinder-
garten heißt zum einen, mit den 
Kindern über die Medieninhal-
te zu sprechen. Es bedeutet aber 
auch, Medien bewusst einzuset-
zen. Dies geschieht beispielswei-
se, indem die Kinder selbst kreativ 
werden: Sie können mit dem Ta-
blet einen Stop-Motion-Film dre-
hen oder die Tonaufnahme eines 
Bilderbuchs gemeinsam einspre-
chen. Kinder lernen dabei, dass 
sie Medieninhalte nicht nur an-
schauen oder anhören, sondern 
das Programm selbst gestalten 
können. Gerade für den künftigen 
Umgang mit digitalen Endgeräten 
ist diese kreative Erfahrung wich-
tig, persönlichkeitsstärkend und 
macht in der Gruppe viel Spaß. 

Eltern sollten auch Dauer und 
Inhalte ihres eigenen Medien-
konsum kritisch betrachten. 

Wählen Sie mit Ihrem Kind aus: 
lieber wenige, aber hochwer-
tige Sendungen. Sehen Sie ge-
meinsam fern und sprechen Sie 
über das Gesehene. 

Bei Streaming-Portalen, Media-
theken oder DVDs können Sie 
vorab prüfen, was Ihr Kind zu 
sehen bekommt. 

Auch Hörspiele und Kinderlie-
der sollten gut ausgewählt sein 
und nicht ständig laufen. 

Gute Kinder-Apps sind werbe-
frei, gewaltfrei und überfordern 
nicht. Achten Sie trotzdem auf 
die Sicherheitseinstellungen! 

Auf altersgerechten Webseiten 
können Sie gemeinsam mit Ih-
rem Kind surfen. 

Wichtig bleibt das Vorlesen oder 
Buchanschauen. Es regt die Fan-
tasie an, fördert den Umgang mit 
Sprache, und Sie und Ihr Kind 
können die gemeinsame Zeit ge-
nießen. 
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Erst die U9 

erledigen. 

Rund um die Schule 
Bald ist es so weit: Ihr Kind kommt in die 
Schule! Sicherlich sind Sie schon ein wenig 
aufgeregt, es gibt so vieles zu bedenken und 
zu planen. 

Das Thema Schule wird Sie 
als Eltern ab jetzt noch lange Zeit 
beschäftigen. Unter der Über-
schrift „Rund um die Schule“ fin-
den Sie in den kommenden El-
ternbriefen immer wieder aktuelle 
Informationen, die den Schulbe-
such Ihres Kindes betreffen. 

Im Vorfeld der Einschulung 
gibt es wichtige Termine, die Sie 
unbedingt wahrnehmen sollten: 
– die Einschulungsuntersuchung, 
– die Schuleinschreibung, 
– den ersten Elternabend und 
– den Besuch Ihres Kindes in der 

Schule. 

Einschulungsuntersuchung 
Diese Untersuchung durch 

das staatliche Gesundheitsamt fin-
det in der Regel im Kindergarten 
statt und soll feststellen, ob Ihr 
Kind in der Lage ist, in die Schu-
le zu gehen. Dazu wird es körper-
lich untersucht, wobei auch die 
Motorik, Sprachentwicklung sowie 
die geistige und seelische Reife 
mit einbezogen werden. Zur Ein-
schulungsuntersuchung werden 
nicht nur die schulpflichtigen Kin-
der gebeten: Untersucht werden 
müssen auch Kinder, die vorzeitig 

eingeschult werden sollen, Kinder, 
die zurückgestellt werden sollen 
sowie Kinder, die Privat- oder För-
derschulen besuchen sollen. Alle 
Eltern werden schriftlich über die 
bevorstehende Untersuchung und 
deren Termin informiert und be-
kommen dazu einen Fragebogen 
zum Ausfüllen. Die U9 Vorsorge-
untersuchung muss vorher statt-
gefunden haben! Bringen Sie 
zur Einschulungsuntersuchung das 
gelbe Vorsorgeheft, den Impfpass 
sowie den ausgefüllten Fragebo-
gen mit. 

Schuleinschreibung 
Der nächste wichtige Termin 

ist die Schuleinschreibung an Ih-
rer Grundschule. Sie bekommen 
dazu eine schriftliche Information 
durch die Schule oder den Kinder-
garten. Zum Schuleinschreibungs-
termin müssen Sie Ihr Kind mit-
bringen. Eine Lehrkraft wird sich 
etwa eine Viertelstunde allein mit 
Ihrem Kind unterhalten, ihm klei-
ne Aufgaben stellen und sich ein 
Bild darüber machen, ob Ihr Kind 
schulfähig ist. Die Schuleinschrei-
bung ist Pflicht. Sie findet in der 
Schule Ihres Schulsprengels statt. 
(Siehe dazu S. 7 – „Grundschule“) 
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einen Hortplatz Frühzeitig um

kümmern. 

Der erste Elternabend 
Bei der Schuleinschreibung 

erfahren Sie auch den Termin für 
den ersten Elternabend. Dieser 
findet noch vor der Einschulung 
Ihres Kindes statt. Sie bekommen 
dort alle wichtigen Informationen 
und erfahren, was für einen gu-
ten Schulstart Ihres Kindes wichtig 
ist. Selbstverständlich können Sie 
auch Fragen stellen. Oft bekom-
men Sie hier auch schon eine Lis-
te mit den Lernmaterialien, die Ihr 
Kind für den Schulstart braucht. 
In der Regel lernen Sie an diesem 
Termin bereits die zukünftige Leh-
rerin oder den Lehrer Ihres Kindes 
kennen. 

Zu Besuch in der Schule 
Bevor es eingeschult wird, 

darf Ihr Kind zum „Schnupper-
tag“ in seine künftige Schule ge-
hen. Mit den anderen Kindern aus 
der Vorschulgruppe darf es dann 
in einer ersten Klasse beim Unter-
richt zugucken. So bekommt es 
eine bessere Vorstellung von der 
Schule und dem Unterricht. 

Nicht vergessen: Wenn Sie 
für Ihr Kind einen Hortplatz brau-
chen, sollten Sie sich jetzt schon 
darum kümmern! 

Was braucht mein Kind? 
Oft bekommen Eltern schon 

beim ersten Elternabend vor der 
Einschulung Ihres Kindes eine Lis-
te mit den benötigten Lernmate-
rialien, manchmal gibt es diese 
Liste auch am ersten Schultag. Ex-
perten schätzen, dass eine soge-
nannte Schulerstausstattung – mit 
Schulranzen, Turnschuhen, Feder-
mäppchen, Stiften, Heften, Ein-
bänden und vielem mehr – etwa 
150 Euro kostet. Für Familien mit 
mehreren Kindern oder für Eltern 
mit geringem Einkommen ist das 
sehr viel Geld. Manche Städte be-
zuschussen diese Familien frei-
willig mit einem einmaligen Geld-
betrag. Wenn das in Ihrer Ge-
meinde nicht der Fall ist, sind 
die Sozialberatungsstellen der 
Wohlfahrtsverbände die richti-
gen Ansprechpartner. Sie können 
beraten und haben Erfahrung da-
mit, finanzielle Hilfen zu organi-
sieren. Ihr zuständiges Jugend-
amt kann Ihnen ebenfalls helfen 
oder Sie weitervermitteln. Hartz-
IV-Empfänger, deren Kind einge-
schult wird, bekommen im Vorfeld 
einen finanziellen Zuschuss. 

Auch für sogenannte „Nor-
malverdiener“ sind 150 Euro ein 
Betrag, der eingeplant werden 
muss. Vielleicht besteht die Mög-
lichkeit, dass Großeltern oder 
andere Verwandte für den künf-
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ist Pflicht! Schulbesu ch 

tigen ABC-Schützen etwas dazu-
geben, vielleicht kann der Schul-
ranzen auch ein Weihnachts- oder 
Geburtstagsgeschenk sein. Be-
sonders beim Schulranzen lässt 

sich viel sparen, wenn man nicht 
das allerneueste Modell wählt, 
sondern ein ebenso schönes vom 
Vorjahr. 

Auf welche Schule soll 
mein Kind gehen? 

Die Grundschule 
Die Grundschule ist die erste 

und gemeinsame Schule, die für 
alle Kinder im Alter von ca. sechs 
bis ca. zehn Jahren Pflicht ist. Alle 
Kinder, die bis Ende September 
sechs Jahre alt werden, müssen 
sich in die erste Klasse anmelden. 
Die Eltern haben allerdings auch 
die Möglichkeit, ihr Kind ein Jahr 
zurückzustellen. 

Der Freistaat Bayern ist in die 
sogenannten Schulsprengel ein-
geteilt. Dies sind Wohnbezirke, 
denen jeweils eine Grundschule 
zugeordnet ist. Jedes Schulkind 
soll grundsätzlich seine Sprengel-
schule besuchen. Auch die Zuord-
nung zu Haupt- und Förderschu-
len ist über die Schulsprengel ge-
regelt. 

Es gibt jedoch auch Ausnah-
men: Wenn Sie möchten, dass 
Ihr Kind eine Grundschule außer-

halb des Schulsprengels besucht, 
so können Sie einen Gastschul-
antrag stellen. Akzeptiert werden 
zwingende persönliche Gründe 
wie zum Beispiel die Nähe der an-
deren Schule zur Arbeitsstelle ei-
ner alleinerziehenden Mutter oder 
ein erweitertes Betreuungsange-
bot, das es so an der Sprengel-
schule nicht gibt. 

Ihren Gastschulantrag müssen 
Sie an der Sprengelschule stel-
len. Sie gibt ihn nach der Geneh-
migung an die Gemeinde weiter. 
Der Gastschulantrag muss auch 
gestellt werden, wenn Sie Ihr Kind 
auf eine Montessori-, Waldorf-
schule oder andere Privatschule 
schicken möchten. 
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Privatschulen

können andere

Schwerpunkte

setzen als

Regelschulen. 
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Die Förderschule 
Seit dem Inkrafttreten der 

UN-Behindertenrechtskonvention 
richtet sich der Fokus aber immer 
mehr auf die Inklusion, also dem 
gemeinsamen Leben und Lernen 
von Kindern mit und ohne Behin-
derung. Das heißt, dass auch Kin-
der mit Seh- oder Hörschwäche 
oder mit einer anderen Einschrän-
kung ganz normal an einer Grund-
schule eingeschult werden kön-
nen. Wenn Ihr Kind eine intensi-
vere sonderpädagogische Be-
treuung benötigt, ist es an einer 
Förderschule mit ihren verschie-
denen Angeboten genau rich-
tig. In den dortigen Kompetenz-
zentren kann ganz individuell 

auf seine Bedürfnisse eingegan-
gen werden. Förderschulen lie-
gen selten im direkten Wohnum-
feld. Darum werden die Schüler 
in der Regel durch einen speziel-
len Service entweder direkt an der 
Wohnungstür abgeholt und nach 
Schulschluss wieder bis zur Woh-
nung gefahren oder das Abho-
len/Bringen erfolgt an einer in der 
Nähe der Wohnung liegenden öf-
fentlichen Bushaltestelle. 
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Vergleichen Sie die

verschiedenen
Konzepte 

Privatschulen 
Privatschulen unterrichten meist 

nach einem eigenen pädagogi-
schen Konzept. Dahinter steht 
oftmals eine bestimmte Lebens-
philosophie. 

Waldorfschulen zum  Beispiel 
haben einen weltanschaulichen 
Hintergrund, der durch die Philo-
sophie des österreichischen An-
throposophen Rudolf Steiner ge-
prägt ist. Und Montessori-Schulen 
unterrichten nach dem speziel-
len Lern- und Erziehungskonzept 
der italienischen Pädagogin Maria 
Montessori. Daneben gibt es auch 
Schulen kirchlicher und priva-
ter Träger oder in Vereinen orga-
nisierter Eltern, die sich als Alter-
native zur Regelschule verstehen. 
Wenn Sie ganz bestimmte päda-
gogische Vorstellungen davon ha-
ben, wie Ihr Kind unterrichtet wer-
den soll, müssen Sie sich mit den 
verschiedenen Konzepten ausei-
nandersetzen. Das Bild, das Sie 
selbst von Ihrem Kind haben, be-
einflusst dabei auch Ihre Vorstel-
lungen vom richtigen Erziehungs-
konzept. 

Privatschulen verlangen in 
der Regel ein nicht unerhebli-
ches Schulgeld. Der Lernstoff, 
der dort vermittelt wird, weicht 
oft stark von dem ab, was in der 
Regelschule gelehrt wird. Auch 
die Lehrmethoden unterschei-

den sich mehr oder weniger deut-
lich von denen in der Regelschu-
le. So gibt es zum Teil ganz eige-
ne Fächer, oder die regulären Fä-
cher werden auf unterschiedliche 
Weise und mit anders gesetzten 
Schwerpunkten unterrichtet. 

Grundsätzlich sind diese pri-
vaten Schulen als Ergänzung und 
nicht als Konkurrenz zu den Regel-
schulen zu verstehen. Manche Un-
terrichtsmethoden aus der alter-
nativen Pädagogik zum Beispiel 
werden zunehmend auch von 
Lehrern in den Regelschulen ver-
wendet, weil sie den Kindern das 
Verstehen erleichtern und den 
Spaß am Lernen fördern. 

Wenn Sie sich für eine alter-
native Schulform entscheiden, 
sollten Sie selbst hinter dem Welt-
bild und der vertretenen Pädago-
gik stehen und dies auch zu Hau-
se leben. Das wird zum Teil auch 
von Ihnen erwartet. Es hat keinen 
Sinn, wenn Sie Ihr Kind in einer 
Privatschule anmelden, die bei-
spielsweise eine fernsehfreie Er-
ziehung fordert, Sie zu Hause aber 
gern und oft Filme ansehen. Dann 
sind Konflikte vorprogrammiert. 
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Testen Sie das 

Übernachten erst 

einmal mit den

Großeltern. 

Ich schlaf heut’ woanders! 
Der Wunsch, bei Freunden zu übernachten, ist bei Kindern un-
terschiedlich stark ausgeprägt. Während das eine Kind viel-
leicht schon mit drei oder vier Jahren zum ersten Mal bei der 
Kindergartenfreundin übernachtet hat und inzwischen ein rich-
tiger „Profi“ ist, ist das andere Kind eher ängstlich und will von 
dem Abenteuer „woanders übernachten“ nichts wissen. Ist Ihr 
Kind eher ängstlich, drängen Sie es nicht. Warten Sie ab, irgend-
wann wird auch Ihr Kind den Wunsch äußern und woanders 
übernachten wollen. 

Manchmal ist es leichter, zu-
nächst einmal bei Oma und Opa 
zu übernachten. Diese sind dem 
Kind in der Regel vertraut und 
können sich voll und ganz auf ihr 
Enkelkind einstellen. Wenn das 
gut klappt, steht einer Übernach-
tung bei einem Freund oder einer 
Freundin nichts im Wege. 

Beim ersten Mal ist die Auf-
regung groß – und zwar für alle 
Beteiligten: Für Ihr Kind, weil es 
noch nie weg von zu Hause war 
und bei einer anderen Familie 
übernachtet hat. Für Sie, weil sich 
vielleicht eine gewisse Wehmut 
einstellt und Ihr Kind jetzt schon 
so „groß“ ist. Wie auch immer, 
sprechen Sie mit Ihrem Kind darü-
ber. Teilen Sie ihm mit, dass Sie in 
Rufbereitschaft sind, falls es doch 
der Mut verlässt und lieber zu 
Hause übernachten möchte. Das 
ist für alle Beteiligten eine beruhi-
gende Strategie. 

Besprechen Sie sich mit der 
Gastfamilie. Mit Sicherheit wer-
den Sie Ihr Kind nur Eltern an-
vertrauen, die Sie auch kennen 
und denen Sie vertrauen. Packen 
Sie Ihrem großen Kind einen klei-
nen Übernachtungsrucksack mit 
Schlafanzug, Unterwäsche, fri-
scher Kleidung für den nächsten 
Tag und Zahnbürste. Und verges-
sen Sie das Schmusetier nicht, 
oder was auch immer Ihr Kind 
zum Einschlafen braucht. 
Natürlich wird dann auch bei Ih-
nen bald ein kleiner Freund über-
nachten und Sie erleben die klei-
ne Übernachtungsparty hautnah. 
Sorgen Sie trotz der Aufregung 
für einen geregelten Ablauf. Las-
sen Sie die Kinder wissen, wann 
es Abendessen gibt und wie der 
restliche Abend verläuft. Wenn es 
Zeit zum Schlafen ist, führen Sie 
Ihr gewohntes Zu-Bett-geh-Ritu-
al durch: Waschen, Zähneputzen, 
Umziehen, Vorlesen. 
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Einmal pro Monat 

ist genug. 

Falls Ihr Gastkind Heimweh 
bekommt, nehmen Sie es auf 
den Schoß und beruhigen es. Si-
cherlich haben Sie sich mit sei-
nen Eltern abgesprochen und wis-
sen, wann Sie diese anrufen soll-
ten. Am besten nicht erst, wenn 
das Kind schon völlig aufgelöst 
und schluchzend in Ihren Armen 
liegt. Das vorzeitige Abholen soll-
te dann ohne große Aufregung 
passieren. 

Noch ein Tipp zum Schluss: 
Achten Sie darauf, dass die Über-
nachtungen nur am Wochenen-
de stattfinden und dass sie nicht 
überhand nehmen. Einmal im Mo-
nat woanders zu übernachten ist 
für ein fünfeinhalb- bis sechsjähri-
ges Kind genug. 
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 Großfamilien 

werden oft schief

angesehen. 

Die Großfamilie 
Während es noch vor einigen Generationen durchaus üblich 
war, viele Kinder zu haben, sind Familien mit drei und mehr 
Kindern heute eher die Ausnahme. Allerdings kommt es durch 
die Möglichkeiten der künstlichen Befruchtung heute häufiger zu 
Mehrlingsgeburten mit mehr als zwei Kindern. 

Aus welchen Gründen auch 
immer Eltern viele Kinder haben, 
kinderreiche Familien gelten als 
„exotisch“ und werden nicht sel-
ten argwöhnisch beäugt oder gar 
als asozial beschimpft. Sie müssen 
sich rechtfertigen und mit Vorur-
teilen auseinandersetzen. Dabei 
wird oft übersehen, was für eine 
Riesenleistung diese Familien er-
bringen, welcher logistische Kraft-
akt Tag für Tag nötig ist, damit 
der Alltag überhaupt funktioniert. 
Drei oder vier Kinder morgens für 
den Kindergarten und die Schu-
le fertig zu machen, Pausenbrote 
zu schmieren und möglicherweise 
noch ein Baby zu versorgen, erfor-
dert viel Kraft und Energie. 

Sind die großen Kinder aus 
dem Haus, müssen Hausarbeit 
und Einkauf erledigt werden, dann 
muss gekocht werden, denn mit-
tags soll ja etwas zu Essen auf 
dem Tisch stehen. Nachmittags 
müssen Hausaufgaben der Gro-
ßen begleitet oder beaufsichtigt, 
die Kleinen beschäftigt werden. 
Und dann steht auch schon wie-
der das Abendbrot auf dem Pro-

gramm. Natürlich fällt in einer gro-
ßen Familie jede Menge Wäsche 
an, Arztbesuche müssen organi-
siert werden und vieles mehr. 

Große Familien brauchen eine 
gute Planung und sie brauchen 
Verlässlichkeit. Das Elternpaar 
muss neben einer stabilen Bezie-
hung eine klare Aufgabenvertei-
lung haben. Oft ist nur einer der 
Partner berufstätig und der ande-
re übernimmt hauptsächlich die 
Arbeit in Haus und Familie. Oder 
beide Eltern teilen sich Erwerbsar-
beit und Familienaufgaben so auf, 
wie es für sie stimmig und auch 
möglich ist. Auch die Kinder wer-
den – ihrem Alter entsprechend 
– schon früh Aufgaben überneh-
men müssen. Aber wer in einer 
Großfamilie aufwächst hat auch 
viele Vorteile. Die Kinder werden 
früher selbstständig und erwerben 
ein hohes Maß an Sozialkompe-
tenz. Und sie haben neben ihren 
Eltern meist auch ältere Geschwis-
ter als Bezugspersonen und Vor-
bilder. 
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 Günstigeres 

Genossenschaften. Wohnen bei 

 

 

Neben all den Vorteilen, die 
eine große Familie bringt, gibt 
es einen Hauptknackpunkt, näm-
lich die Finanzen. Eine Großfami-
lie zu ernähren kostet richtig viel 
Geld. Denn Kinder, die wachsen, 
haben ständig Hunger, sie müs-
sen eingekleidet werden und sie 
brauchen Platz. Nicht jede Fa-
milie kann sich eine große Woh-
nung oder gar ein Haus leisten. 
Das kann vor allem unter den äl-
teren Kindern häufig zu Spannun-
gen führen, weil sie sich ihr Zim-
mer oft mit einem oder mehre-
ren Geschwistern teilen müssen. 
Günstig sind Genossenschafts-
oder Sozialwohnungen. Informa-
tionen hierzu finden Sie am Ende 
dieses Elternbriefes. Auch Urlau-
be sind oft nicht zu bezahlen. Fa-
milienferienstätten bieten gera-
de auch für kinderreiche Familien 
schöne Urlaubsmöglichkeiten für 
wenig Geld. 

Ein Zuschuss kann ebenfalls 
beantragt werden. Auch hierzu 
gibt es Informationen und Adres-
sen am Ende dieses Elternbriefes. 

Besonders kritisch wird es für 
diese Familien, wenn etwas Un-
vorhergesehenes passiert. Ar-
beitslosigkeit, Trennung, Un-
fall, Krankheit oder gar Tod kön-
nen sie in eine tiefe Krise stür-
zen. Für Notsituationen gibt es 
die bayerische Landesstiftung 
„Hilfe für Mutter und Kind“. 
Dort können Mehrlingsfamilien 
(ab Drillingen), aber auch kinder-
reiche Familien, die in Not gera-
ten sind, Unterstützung beantra-
gen. Die Hilfsangebote sind viel-
fältig und orientieren sich an den 
Bedürfnissen der einzelnen Fami-
lie. Sozialberatungsstellen kön-
nen informieren und Ihnen helfen, 
einen Antrag zu stellen. 

© ZBFS - Bayerisches Landesjugendamt 
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Sprachstörungen 

Ich mag eing-oßes Eis! 

Ich hab so

söne Suhe! 

Was ist das eigentlich? 
Vier unterschiedliche Berei-

che der Sprache können von Stö-
rungen betroffen sein: 

Aussprache: Bestimmte Ausspra-
chefehler, vor allem bei „s“, „sch“ 
und „r“, sind bei den Sprachstö-
rungen am häufigsten vertreten. 

Sprachverständnis: Von einem 
verminderten Sprachverständnis 
spricht man, wenn ein Kind Be-
griffe und Sätze nicht versteht, die 
es aufgrund seines Alters kennen 
sollte. 

Wortschatz: Kinder mit einge-
schränktem Wortschatz wissen 
oftmals nicht die richtige Bezeich-
nung für verschiedene Dinge, die 
sie eigentlich kennen müssten. 

Satzbau und die Grammatik: Die 
betroffenen Kinder wenden die 
grammatikalischen Regeln nicht 
dem Alter entsprechend oder 
nicht richtig an, man nennt das 
auch Dysgrammatismus. 

Was können Eltern tun? 
Unabhängig von der Art der 

Schwierigkeiten gibt es einiges, 
was Sie im alltäglichen Umgang 
mit Ihrem Kind tun können: 

Sprechen Sie langsam mit Ih-
rem Kind und schauen Sie es 
dabei an, damit es die richtige 
Aussprache beobachten kann. 

Frustrieren Sie Ihr Kind nicht. 
Lachen oder Kritik sind sehr 
kränkend. Machen Sie das auch 
den Geschwistern und Freun-
den bewusst. 

Loben Sie Ihr Kind, wenn es 
richtig gesprochen hat. Verges-
sen Sie aber auch den Inhalt 
nicht. Ihr Kind soll nicht das 
Gefühl bekommen, dass die ei-
gentliche Mitteilung Sie nicht 
interessiert. 

Sie helfen Ihrem Kind, wenn 
Sie seine Aussagen in richtiger 
Aussprache oder Formulierung 
wiederholen oder ihm Fragen 
in richtiger Form stellen. 

Wenn Sie mit Ihrem Kind Bil-
derbücher anschauen und be-
sprechen, helfen Sie ihm, sei-
nen Wortschatz zu erweitern. 
Auch bei Spielen wie etwa 
„Memory“ kann Ihr Kind immer 
wieder Dinge benennen. 

Gibt es Fördermöglichkeiten? 
Wenn Sie vermuten, Ihr Kind 

leide vielleicht an einer Sprach-
entwicklungsstörung oder -verzö-
gerung, sollten Sie frühzeitig mit 
Ihrem Kinderarzt sprechen. Häufig 
wird eine logopädische Behand-
lung verordnet. Daneben bieten 
auch spezielle Sprachheilkinder-
gärten und Sprachheilschulen ge-
eignete Fördermöglichkeiten. 
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Infos & Anlaufstellen 
Schulanfang 

Die Jobcenter bezuschussen die 
Schul-Erstausstattung von Kindern 
von Hartz-IV-Empfängern. Weitere 
Unterstützung erfahren Sie bei 
den Sozialberatungsstellen der 
Wohlfahrtsverbände oder bei Ih-
rem zuständigen Jugendamt. 

Förderschulen 

Hier informiert das Staatsinstitut 
für Schulqualität und Bildungsfor-
schung ISB. 
www.isb.bayern.de 

Kinderreiche Familien 

Hilfe bietet u.a. die Landesstiftung 
Hilfe für Mutter und Kind: 
www.zbfs.bayern.de/stiftung/ 
www.zbfs.bayern.de/stiftung/ 
faminnot.html 
Die Sozialberatungsstellen der 
Wohlfahrtsverbände helfen Ihnen, 
wenn Sie einen Antrag – auch für 
andere Stiftungen – stellen wol-
len. Auch Ihr Jugendamt weiß Rat. 

Soziales Wohnen 

Den Antrag auf eine Sozialwoh-
nung stellen Sie an die zuständige 
Stelle der Kreis- oder Gemeinde-
verwaltung. Liegt das Einkommen 
unter einer festgelegten Gren-
ze, bekommt man einen Wohn-
berechtigungsschein. Mit diesem 
kann man sich auf die Warteliste 

für eine Sozialwohnung setzen las-
sen. Dringende Fälle werden oft-
mals vorrangig berücksichtigt. 

Genossenschaften bieten eben-
falls preiswerten Wohnraum an. 
Über Telefonbuch oder Internet 
können Sie herausfinden, ob es in 
Ihrer Gemeinde solche gemein-
nützigen Genossenschaften gibt. 

Familienurlaub 

Im Zentrum Bayern Familie und 
Soziales erhalten Sie neben der 
Liste mit Familienurlaubsstätten 
an attraktiven Ferienorten in Bay-
ern auch den Antrag für den Zu-
schuss zum Familienurlaub. 
https://zbfs.bayern.de/foerderung/ 
familie/erholung/index.php 

Auch die Bundesarbeitsgemein-
schaft Familienerholung listet eine 
Vielzahl gemeinnütziger Familien-
ferienstätten in ganz Deutschland 
auf: www.urlaub-mit-der-familie.de 

Sprachstörungen 

Hier helfen Erziehungsberatungs-
stellen und Kinderzentren (auch: 
Sozialpädiatrische Zentren) weiter. 
Sie finden sie in größeren Städ-
ten, oftmals auch an Kinderklini-
ken angegliedert. 
www.fruehfoerderung-bayern.de 
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22 Weitere Informationen: 

Die Elternbriefe können Sie auch online lesen, 
herunter-laden oder als Newsletter abonnieren: 
beim Online-Ratgeber „BAER“ des Bayerischen 
Landesjugendamtes. Dort finden Sie auch weitere 
ausführliche Informationen zu vielen der hier 
genannten Themen: www.baer.bayern.de 

Medienerziehung: 
Auf www.flimmo.de finden Eltern Tipps zum 
aktuellen Kinderprogramm. 
Beim Deutschen Jugendinstitut, https://www.dji.de/
ueber-uns/projekte/projekte/apps-fuer-kinder-
angebote-und-trendanalysen/datenbank-apps-fuer-
kinder.html,  finden Sie eine Datenbank für Kinder-
Apps. 

Unser Tipp: in den Medienbriefen, 
www.baer.bayern.de/medienbriefe, finden Sie weiter 
Informationen zur Medienerziehung.

Im nächsten Elternbrief:
– Entwicklungsschritte
– Was spielt mein Kind?
– Abschied vom Kindergarten
– Neuer Familienalltag
– Rund um die Schule: Mittagsbetreuung oder Hort?
– Das Taschengeld
– Familie hat viele Gesichter:

Gemeinsame Sorge nach der Trennung
– Die Mediation
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